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Einleitung 

Soziale Beziehungen spielen sowohl in Radikalisierungsprozessen als auch in der Präventionsarbeit eine 

zentrale Rolle. In der einschlägigen Forschung herrscht weitgehend Einigkeit darüber, dass Gruppen für 

die Radikalisierung von Personen von großer Bedeutung sind (Walther 2014, 398, Zick 2020, 271).  

 

Präzise Kenntnisse von Gruppendynamiken sind daher „für das Verständnis der Radikalisierung, des 

Extremismus, aber auch für die Erkennung, Analyse, Prävention und Intervention” (ebd.) wichtig. Dies gilt 

besonders für die phänomenübergreifende Prävention, da sie Gemeinsamkeiten von 

Radikalisierungsprozessen sowie Risiko- und Schutzfaktoren unterschiedlicher Phänomene fokussiert 

(Groeger-Roth et al. 2020, 463). Davon ausgehend, nimmt dieser Impuls die Dynamiken in Bezug auf 

extremistische Gruppen in den Blick. Wir zeigen, welche sozialen Funktion(en) die Mitgliedschaft für 

Individuen erfüllt und welche Schlussfolgerungen sich daraus für Praktiker*innen in der Präventionsarbeit 

ergeben. In diesem Beitrag setzen wir einen konstruktivistischen Gruppenbegriff voraus. Eine Gruppe 

verstehen wir als ein organisiertes soziales System „von zwei oder mehr Individuen, die so miteinander 

verbunden sind, dass in einem gewissen Grad gemeinsame Funktionen möglich sind, Rollenbeziehungen 

zwischen den Mitgliedern bestehen und Normen existieren, die das Verhalten der Gruppe und ihrer 

Mitglieder regeln“ (McDavid/Harari, zit. n. Zick 2020, 278).  

 

Im ersten Abschnitt gehen wir auf allgemeine soziale Funktionen von Gruppen ein, die sich in allen 

Gruppen finden lassen. Abschnitt zwei fokussiert darauf, welche Erkenntnisse sich aus diesen allgemeinen 

Funktionen für die Praxis der Präventionsarbeit mit extremistischen Gruppen ziehen lassen. Abschnitt drei 

beschreibt im Rückgriff auf sozialpsychologische Ansätze, welche psychischen Grundbedürfnisse die 

Mitgliedschaft in extremistischen Gruppen für Individuen erfüllt. Abschnitt vier legt den Fokus auf 

Zusammenhänge zwischen Radikalisierungsprozessen und Gruppendynamiken und beschreibt 

Mechanismen und Strategien, wie extremistische Gruppen die Beziehungen innerhalb der Gruppe 

organisieren. Abschließend ziehen wir Schlussfolgerungen für die Präventionspraxis. 

Funktionen von Gruppen 

Grundsätzlich teilen Menschen auf der Suche nach Orientierung in der Umwelt einander in unterschiedliche 

Kategorien ein. So kann sich ein Individuum beispielsweise einer Religion, einer Partei, einem Fußballverein 

und/oder einem Beruf zugehörig fühlen, dadurch Orientierung erlangen und das eigene Verhalten 

entsprechend ausrichten (Tajfel/Turner 1986). Ein Mensch, der sich als christlich versteht, könnte christliche 

Feste feiern oder christlich heiraten. Jemand, der sich der CDU zugehörig fühlt, macht potenziell 

Wahlwerbung oder trauert über eine Wahlniederlage. Derartige Prozesse der Bildung von Identität sind 

alltäglicher Bestandteil menschlichen Lebens. 

 

Gruppen werden in den Sozialwissenschaften grundlegend als soziale Konstrukte aufgefasst. Wie Helligkeit 

erst durch ihre Unterscheidung von der Dunkelheit Bedeutung erlangt, so konstruieren sich auch Gruppen 

dadurch, dass sie sich von anderen unterscheiden. Muslim*innen definieren z. B. ihre Religion dadurch, dass 

sie Gott – im Gegensatz zu anderen Religionen – keine Teilhaber*innen oder Kinder zuschreiben. Die CDU 
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definiert ihre Partei durch einen Konservatismus, der sich etwa von einem Sozialismus anderer Parteien 

unterscheidet. 

 

In „Imagined Communities“ hat Benedict Anderson (2005) die These aufgestellt, dass es sich bei (nationalen) 

Gemeinschaften grundsätzlich um Konstruktionen handelt. Demnach ist nationale Identität über 

Vorstellungen, Werte, Normen und Praktiken, die als gemeinsam imaginiert werden, zu fassen. Zu 

gemeinsamen Vorstellungen einer Gemeinschaft können auch z. B. historische Ursprünge und Ereignisse 

zählen (Antweiler 2017, 448). Auf die Konstruiertheit kollektiver Identität hat auch der Soziologe Stuart Hall 

hingewiesen. Weder basiere Identität auf einem tatsächlichen geteilten Erfahrungsschatz noch auf einer 

gemeinsamen Kultur, Geschichte oder Abstammung (Hall 1994, 27), sondern auf Erzählungen, denen sich 

Menschen zuordnen, um sich „sozial und kulturell [zu] verorten” (Krönert & Hepp 2015, 267). In eine 

konstruierte Gruppe, die aus einer Vielzahl heterogener Individuen besteht, wird ebenfalls Homogenität 

hineinimaginiert, die diese Gruppe zusammenhält (Antweiler 2017, 446). Halls Definition nationaler Kultur 

auf konstruierte Gruppen zu übertragen, heißt „Bedeutungen zu konstruieren, die […] unsere Handlungen 

als auch unsere Auffassungen von uns selbst [beeinflussen] und [organisieren]” (Hall 1994, 201). In dieser 

Organisation von Handlungen und Selbstauffassungen liegt eine zentrale allgemeine Funktion von Gruppen. 

 

 

Allgemeine Funktionen von Gruppenzugehörigkeiten 

● Bildung von Identität, Produktion von Orientierung, Ausrichten des eigenen Verhaltens, sozio-

kulturelle Verortung 

● Entwicklung von Bedeutung durch Unterscheidung von Anderem 

● Produktion gemeinsamer Erinnerung, Historie, Abstammung, Tradition 

 

Erkenntnisse zur Konstruktion von Eigen- 

und Fremdgruppen für die Praxis 

Zick (2020, 302) benennt drei zentrale Elemente, anhand derer extremistische Gruppen die Grenzen zu ihrer 

gesellschaftlichen Umwelt ziehen bzw. Zugehörigkeit/Nicht-Zugehörigkeit markieren: 1. das 

Zusammengehörigkeitsgefühl der Mitglieder untereinander, 2. gemeinsame Ziele und Normen der Gruppe, 

3. die Identifikation, Beurteilung und Bewertung der Mitglieder untereinander. Die Herausarbeitung der 

Grenzziehungsprozesse zwischen Eigen- und Fremdgruppe ergibt für Präventionsstrategien und -

akteur*innen wichtige Erkenntnisse über die Attraktivitätsmomente extremistischer Gruppen. 

 

Zusammengehörigkeitsgefühl 

Die Identifikation der Mitglieder mit ihrer Eigengruppe sowie die Abgrenzung nach außen sind für alle 

Gruppen konstitutiv (ebd., 270). Das Gefühl von Zusammengehörigkeit fungiert mithin als ein 

„Erkennungssignal” (Kühl 2014, 79), mit dem sich Gruppen(-mitglieder) ihrer spezifischen Gruppenidentität 
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versichern. Da Gruppen in der Regel aus einem bestimmten unverwechselbaren Kreis von Personen 

bestehen, werden besonders neue Mitglieder unter dem Aspekt betrachtet, ob sie das spezifische 

Zusammengehörigkeitsgefühl der Gruppe stören (ebd., 72). Gerade extremistische Gruppen verlangen von 

ihren Mitgliedern häufig autoritären Gehorsam, Loyalität und Konformität gegenüber der Ideologie und 

verpflichten diese nach Aufnahmekriterien sowie durch Aufnahmerituale (Zick 2020, 276).  

 

Gemeinsame Ziele und Normen der Gruppe 

Im Laufe der Zeit entwickeln Gruppen bestimmte Normen und Werte, auf deren Grundlage sie versuchen, 

ihre selbst gesetzten Ziele zu erreichen. Auch extremistische Gruppen setzen sich Ziele, die sie mit ihrer 

Zusammenkunft erreichen wollen. Diese können sich im Laufe der Entwicklung der Gruppe verändern 

(Neidhardt 1981, 245). Präventionspraktiker*innen können hier ansetzen und herausarbeiten, wie 

extremistische Gruppen durch jene Ziele, Normen und Werte die Grenze zwischen Eigen- und Fremdgruppe 

ziehen. So kann auf die Kontingenz dieser Normen und Werte hingewiesen werden, um ihre vermeintliche 

gruppenbezogene Spezifität zu destabilisieren. Dies ist laut Zick (2020, 306) besonders für gruppenbasierte 

Präventionsansätze bedeutsam. 

 

Identifikation, Beurteilung und Bewertung 

Alle Gruppen entwickeln eine eigene, von allen Gruppenmitgliedern gemeinsam geteilte Realität (ebd., 278). 

Diese ist konstitutiv für die Entwicklung der spezifischen Gruppenidentität bzw. des oben genannten 

Zusammengehörigkeitsgefühls. Besonders extremistische Gruppen achten darauf, dass sich die 

Gruppenmitglieder mit der Gruppe identifizieren. Sie prüfen regelmäßig das Maß der Identifikation ihrer 

Mitglieder. So grenzten sich die Mitglieder einer von Kiefer et al. (2017, FNRP 2020) untersuchten WhatsApp-

Gruppe von allen anderen ab, die ihrer Selbstbeschreibung nach nicht zu der – von ihnen selbstdefinierten 

– Gruppe der „wahren“ Muslim*innen gehörten. Das Anzweifeln dieses Gruppenkonsenses durch einzelne 

Mitglieder zog harte Sanktionen des Administrators der Gruppe nach sich. 
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Radikale Gruppen und psychische 

Grundbedürfnisse 

Mit Blick auf das Fortschreiten von Radikalisierungsprozessen für entscheidend hält Zick das Ausmaß 

sozialer Identifikation, das Individuen Gruppen beimessen. Prozesse der Identitätsbildung können vor allem 

dann gefährliches Potenzial entfachen, wenn sie auf einer Abwertung anderer Gruppen basieren. Der 

sogenannte Ingroup-Bias steht für die Bevorzugung der Eigengruppe, während eine Fremdgruppe 

benachteiligt wird. So haben Tajfel et al. (1971) nachgewiesen, dass bereits die willkürliche Aufteilung einer 

Versuchsgruppe in zwei Gruppen dazu führt, dass die eigene Gruppe bei der Verteilung von Belohnungen 

und Strafen bevorzugt wird.  

 

Das spaltende und feindselige Potenzial zunächst harmlos erscheinender kollektiver Identitäten zeigt sich 

etwa dann, wenn beispielsweise die Identifikation mit dem Christentum in die Verachtung anderer 

Religionsgemeinschaften übergeht oder wenn die Sympathie mit der CDU zu einer Geringschätzung anderer 

Parteien oder ihrer Wähler*innen führt. 

 

 

Der aus der Rassismusforschung stammende Dreischritt der Homogenisierung, 

Dichotomisierung und Hierarchisierung lässt sich auch auf extremistische Gruppen 

anwenden. Schließlich handelt es sich bei rassistischen Einstellungen ebenso um 

eine Form von Radikalität, wenngleich in der Radikalisierungsprävention 

überwiegend zwischen rechtsextremer und religiös begründeter, teils noch 

linksextremer Radikalisierung unterschieden wird. 

 

 

Während die Homogenisierung Gruppen einen unveränderlichen Wesenskern zuschreibt, trennt die 

Dichotomisierung zwischen Eigen- und Fremdgruppe. Kennzeichen radikaler Ideologien ist eine solche 

dichotome Einteilung der Welt in Wir und Ihr. Das radikale Wir konstituiert sich durch die Abgrenzung zu 

einem antagonistischen Anderen, von dem es sich unterscheidet. Erst durch diese Abgrenzung erlangt das 

radikale Wir Bedeutung.  

 

Resultat der Hierarchisierung ist eine Abwertung der Fremd- und eine damit einhergehende Aufwertung der 

Eigengruppe. Die dichotomisierte Welt wird damit eingeteilt in Gut und Böse. So inszenieren sich radikale 

Gruppen als Antwort auf diverse unbefriedigte Bedürfnisse potenzieller Gruppenmitglieder, um auf diese 

Weise Aggressionen und Diskriminierungen gegenüber der abgewerteten Fremdgruppe zu legitimieren. 

Diese Funktionsweise lässt sich auf unterschiedliche Phänomene der Radikalisierung übertragen. So werden 

in rechtsextremen Gruppen etwa Migrant*innen und das Volk jeweils homogenisiert, dichotom betrachtet und 

erstere abgewertet; dieselbe Logik liegt einer Einteilung in Deutsche und die Umma (arabische 

Gemeinschaft) zugrunde, mit der islamistische Gruppen arbeiten. 
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Daran anschließend stellt sich die Frage, was Gruppen ihren (potenziellen) Mitgliedern bieten, damit diese 

sich auf eine Mitgliedschaft und damit einhergehende Herausforderungen und Verluste einlassen. In der 

Sozialpsychologie wird auf mehrere Bedürfnisse verwiesen, die Gruppenzugehörigkeiten grundsätzlich 

erfüllen können.  

 

 
Werden gewisse Bedürfnisse weder individuell noch durch friedliche, 

demokratische, plurale Gruppen erfüllt, sind Menschen anfällig für radikale 

Gruppen. 

 

 

Hess und Grosche führen die Bedürfnisse nach Selbstwert, Unsterblichkeit, Sicherheit, Kontrolle und 

Anerkennung auf (2022, 19 f.), die radikale Gruppen gezielt zu erfüllen versuchen. Dem Bedürfnis nach 

Selbstwert versuchen sie zu entsprechen, indem sie sich als anderen Gruppen überlegen inszenieren 

(Walther 2014, 394, Uslucan/Yalcin 2012, 17, zit. n. Nordbruch 2016). Großen Wert auf die Erfüllung 

dieses Bedürfnisses legte auch etwa der sogenannte Islamische Staat (IS) bei der Rekrutierung, indem die 

Überlegenheit der Umma betont wurde (Manemann 2015, zit. n. Zick 2020, 285). Dem Bedürfnis nach 

Unsterblichkeit entsprechen die Gruppen, indem sie mit jenseitigen Versprechungen oder einer 

Heroisierung über den Tod hinaus locken. Auf das Bedürfnis nach Sicherheit gehen extremistische 

Gruppen ein, indem sie Struktur und unterkomplexe Erklärungen in Zeiten von Krise und Umbruch bieten. 

Dem Bedürfnis nach Kontrolle kommen radikale Gruppen nach, indem sie beschränkte, individuelle 

Selbstwirksamkeit durch kollektive zu kompensieren vorgeben. Radikale Gruppen setzen entsprechend 

darauf, Individuen deutlich einen „Zusammenhang zwischen ihrem Verhalten und dem, was daraus folgt” 

(Zick 2020, 285), vor Augen zu führen. Auf das Bedürfnis nach Anerkennung antworten radikale Gruppen 

mit Respekt und Wertschätzung.  

 

In unterschiedlichen Forschungszweigen ist darüber hinaus von zahlreichen weiteren Bedürfnissen und 

Motiven die Rede, z. B. von dem der Zugehörigkeit, auf das radikale Gruppen mit Versprechungen stabiler 

Beziehungen antworten (Zick 2020, 284). Als Bedürfnis angeführt wird darüber hinaus das Verständnis der 

Umwelt, auf das radikale Gruppen mit simplifizierenden Erklärungen und Komplexitätsreduktionen 

eingehen (ebd.). Der Zusammenhalt innerhalb radikaler Gruppen wird auch dadurch gestärkt, dass sie 

ihren Mitgliedern eine Alltagskultur bieten, die etwa Poesie, Gesang, Rituale, Kleidung, Nahrung und 

Feierlichkeiten umfasst (Hegghammer 2017). 

 

 

Inszenierung von Marginalisierung 
 

In der einschlägigen Literatur wird immer wieder auf die Rolle von sozialer Ungleichheit, Benachteiligung, 

Marginalisierung und Diskriminierung im Radikalisierungsprozess verwiesen (Vergani et al. 2020, 854, zit. 

n. Hess/Grosche 2022). Von Relevanz ist dabei nicht nur tatsächlich individuell erlebte Diskriminierung, 

sondern auch die Inszenierung kollektiver Marginalisierung. Radikale Gruppen verweisen z. B. auf 

Politiker*innen, die die Deutschen aus dem Blick verloren hätten und sich nur noch um Zuwanderer*innen 

und Muslim*innen kümmerten, und konstruieren Marginalisierung, um sich als Antwort auf diese 

Missstände zu inszenieren. Auch hat eine Studie ergeben, dass ein deutlich geringerer Anteil befragter 

Muslim*innen der Aussage „Ich wurde wegen meiner Herkunft schon gehänselt oder beleidigt“ zustimmt als 
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der Aussage „Es macht mich wütend, wenn in der Öffentlichkeit nach einem Terroranschlag alle Moslems 

als Terroristen verurteilt werden“ (Frindte et al. 2011, 180–183). Diskriminierungen werden also nicht nur 

individuell, sondern auch gruppenbezogen wahrgenommen. Die Instrumentalisierung kollektiver 

Marginalisierung durch radikale Gruppen kann an derartige Wahrnehmungen von Diskriminierung 

anknüpfen (Nordbruch 2016). 

 

 

Inszenierung von Bedrohung 
 

Die Wahrnehmung, dass die eigene Gruppe von einer anderen bedroht werde, verstärkt die Feindseligkeit 

zwischen verschiedenen Gruppen (Riek et al. 2006, zit. n. Hess/Grosche 2022, 18). Extremistische 

Gruppen machen sich das Bindungspotenzial von Bedrohungsszenarien zunutze und inszenieren sie 

entsprechend. So wird eine vermeintliche Bedrohung des Deutschen durch Muslim*innen inszeniert, eine 

Bedrohung der Meinungsfreiheit durch vermeintliche übermäßige politische Korrektheit, eine Bedrohung 

der Wirtschaft durch vermeintlich faule Zuwanderer*innen oder eine vermeintliche Bedrohung kultureller 

Reinheit durch Zuzug des Fremden. Indem radikale Gruppen „Ungleichbehandlung und Missstände 

anprangern oder düstere Zukunftsszenarien entwerfen, erzeugen sie ein starkes Bedrohungserleben. 

Zugleich präsentieren und inszenieren sie sich selbst als Rettung in der Not, haben also selbst die 

(scheinbar) passende Lösung parat, um diese Bedrohung abzumildern” (ebd., 19). Die inszenierte 

Bedrohung kann letztlich vom gefährlichen Islam, von überkorrekten Linken oder von Assimilation 

einfordernden Deutschen ausgehen (Walther 2014, 398). 

 

 

Suche nach Identität 
 

Von besonderer Bedeutung scheint auch das Bedürfnis nach Gemeinschaft, Zugehörigkeit und Identität, 

das radikale Gruppen zu erfüllen versuchen (Walther 2014, 394, Dalgaard-Nielsen 2008, 7, zit. n. 

Nordbruch 2016). Herding und Langer (2015, 14–17, zit. n. Zick 2020, 284) haben mit Blick auf die 

Gruppenradikalisierung junger Menschen erforscht, dass jihadistische Gruppen ihnen neue Orientierung 

bieten und einen Beitrag auf dem Weg der Identitätsfindung leisten. Gerade wenn soziale Beziehungen 

gescheitert sind und Misserfolge hinter ihnen liegen, bieten radikale Gruppen Alternativen – auch z. B. 

dadurch, dass sie Abenteuer und Nervenkitzel versprechen. In der Phase der ohnehin von Identitätssuche 

und -findung gekennzeichneten Jugend sind Menschen also besonders anfällig für Ansprachen radikaler 

Gruppen.  
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Gruppenstrukturen: Rollen, Hierarchien und 

Beziehungen 

Auch die Betrachtung der Strukturen, Hierarchien und Beziehungen innerhalb der Gruppe ist für die Analyse 

extremistischer Gruppen bedeutsam (Zick 2020, 270). Dies gilt ebenso für die gruppeninterne Verteilung von 

Rollen. Rollen legen das in Gruppen an Personen anlegbare und adressierbare Verhalten fest und 

repräsentieren gruppeninterne Arbeitsteilung(en). Sie statten Gruppenmitglieder mit Prestige aus, fungieren 

als soziale Platzanweisungen und geben Auskunft über gruppeninterne Hierarchien (ebd., 280). Aus dem 

Wissen über gruppeninterne Strukturen und Rollenverteilungen können Präventionsakteur*innen daher 

wichtige Rückschlüsse z. B. auf die Attraktivitätsmomente extremistischer Gruppen für das Individuum 

ableiten und alternative Sinnangebote unterbreiten. Rollenverteilungen geben zudem Auskunft über die 

Außenkontakte der Gruppe bzw. darüber, welches Mitglied welche Außenkontakte unterhält. An diesen 

„Ausstiegsstellen” (Neidhardt 1981, 253) kann Prävention wirksam ansetzen. Besonders in Zeiten 

sicherheitsbehördlicher Verfolgung erwächst in extremistischen Gruppen weiterhin der Eindruck, dass 

„keiner der Beteiligten herauskann. Sie sind aufeinander fixiert, und keiner kann aus dem Felde gehen, so 

als sei nichts gewesen“ (ebd., 251). Präventionsakteur*innen können hier ansetzen und die Mitglieder in 

ihrem Ablösungsprozess unterstützen, indem sie zeigen, dass dies keineswegs der Fall ist. 

. 

Schlussfolgerungen für die Präventions- und 

Distanzierungspraxis 

Prävention verfolgt das Ziel, die Rekrutierung von Individuen durch radikale Gruppen zu unterbinden. Wenn 

Individuen sich bereits einer radikalen Gruppe zuordnen, wird es noch schwieriger, sie zum Ausstieg zu 

bewegen, weil radikale Gruppen großen Druck ausüben, ihre Mitglieder überwachen oder mit Gewalt 

drohen (Jones/Libicki 2008, zit. n. Zick 2020, 298). Der Prävention kommt hier also eine besondere 

Bedeutung zu. 

 

Gerade über die sozialen Bedürfnisse, die radikale Gruppen zu befriedigen versuchen, verfügen beinahe 

alle Menschen einer Gesellschaft. Darin, dass diese Bedürfnisse nicht exklusiv von radikalen Gruppen 

befriedigt werden, liegen Risiko und Chance zugleich. Das Risiko besteht insofern darin, als radikale 

Gruppen danach streben, diese Bedürfnisse gezielt zu erfüllen, um Individuen für ihre Gruppe zu 

gewinnen. Die Chance: Auch friedliche und offene Gruppen widmen sich der Befriedigung dieser 

Bedürfnisse und können Alternativen bieten. 
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Haupterkenntnisse 

Folgende Schlussfolgerungen lassen sich daraus für die praktische Präventionsarbeit ziehen: 

 

1. Wird Radikalisierung als Gruppenphänomen erkannt, kann etwa die (plötzliche) Distanzierung von 

Individuen von ihrem gewohnten Umfeld und Freundeskreis als Zeichen gewertet werden, das eine 

Intervention Dritter erfordert. 

2. Es steht nicht infrage, dass Menschen sich Gruppen zuwenden. Entscheidend für die 

Präventionsarbeit ist, Gruppenangebote zu schaffen, die radikale Gruppen unattraktiv machen. 

Wenn die Zugehörigkeit zu Gruppen, wie dargelegt, über das Potenzial verfügt, viele 

sozialpsychologische Grundbedürfnisse zu erfüllen, liegt einer der entscheidenden Ansätze für die 

Prävention in der Schaffung friedlicher, demokratischer und pluraler 

Gruppenzugehörigkeitsangebote. Selbstwert, Sicherheit, Kontrolle und Anerkennung kann z. B. 

auch durch die Mitgliedschaft in einem Handballverein geschaffen werden, durch die Zugehörigkeit 

zu einer Band, durch ein Ehrenamt in einem lokalen Verein oder die Partizipation in einer religiösen 

Gemeinde. Es gilt also inklusivere Gruppenangebote zu fördern, deren Selbstverständnis nicht auf 

Feindseligkeit und Abgrenzung aufbaut, sondern auf Inklusion, Heterogenität und Reflexion. 

3. Daran anschließend sehen wir auch in der Förderung eines inklusiven Verständnisses kollektiver 

(nationaler) Identität der Gesamtgesellschaft eine Form der Prävention. Debatten um eine exklusive 

Leitkultur, Stigmatisierungen, strukturelle Benachteiligungen und kulturalisierte Zugehörigkeit 

schaden dem. Schließlich handelt es sich bei der Abkehr von einer Umwelt hin zu einer radikalen 

Gegenwelt um eine Abwägung zwischen der jeweiligen Anziehungskraft unterschiedlicher Gruppen. 

4. Ansatzpunkt für Präventionsakteur*innen kann nicht nur sein, alternative Gruppenangebote attraktiv 

zu gestalten. Gleichzeitig sollten potenzielle Mitglieder radikaler Gruppen desillusioniert und auf die 

Leere ihrer Versprechungen, auf drohende Sanktionen innerhalb der Gruppe, auf Gewalt, 

Enttäuschung oder die Unfähigkeit, Sinnfragen langfristig und hinreichend zu beantworten, 

hingewiesen werden. 
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